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Wenige Wochen vor dem Ausbruch des Weltkrieges war zwiſchen 
Dentfchland und Großbritannien ein Abkommen zuſtande gebracht 
worden, wodurch die endgültige Fertigſtellung der Bagdadbahn ge; 
ſichert wurde. Noch zwei Jahre und der von vorſchauenden Geiſtern 
vor langem entwickelte Plan einer Bahnverbindung von Antwerpen 
bis Bagdad wäre Wirklichkeit gewefen. Mit eifernen Banden wäre 
das Morgenland an das Abendland gekettet worden. 

Antwerpen — Konſtantinopel — Perſiſcher Golf! Noch bevor ein 
Kursbuch dieſe Namen nebeneinander ſtellte, hat der Weltkrieg ſie 
mit blutigem Griffel als eine Einheit zuſammengeſchrieben. Das 
Eiſen ſollte Deutſchland, Sſterr eich und die Türkei verbinden, und 
noch ehe man es dachte, hat es diefelben auch verbunden. Freilich in 
ganz anderer Weiſe, als man es hätte erwarten ſollen. Ehe noch 
das eiſerne Band friedlicher Verknüpfung durch die neue Weltver⸗ 
kehrsſtraße vollkommen geſchlungen wat, hat dag Eiſen der Zerſtörung, 
das Schwert, die drei genannten Länder zuſammengezwungen in 
einem Verteidigungskrieg um Sein oder Nichtfein. Der Kanonen; 
donner, der vor Antwerpen frachte, hat feinen Widerhall gefunden 
an der großen Völker pforte, wo Morgenland und Abendland ſich 
begegnen, und iſt fortgerollt, wenn auch in abgeſchwächter Form, bis 
an die Ufer des Euphrat und Tigris und an die Geſtade des Perſiſchen 
Golfes. Ein Symbol der ganzen gigantifchen Wucht des Welten 


ringens. 

art = großen ragen Euro pas, die feit langem odet erft feit 

furger Zeit beftehen, find in diefem Kriege sur Entſcheidung geftellt. 

England mollte dei deutſchen Induſtrierivalen zur Strecke bringen 

und ſich in Belgien eine fefte Dperationsbaſis auf dem Feſtlande 

gewinnen; Frantreich erhoffte von dem Ringen die Befriedigung 
Wiedergeburt zur erſten Militärmacht 


iGen Rachedurſtes, die 
man —* die Gewinnung der Rheinlinie. Rußland wollte in 


Berlin und Wien Ronftantinopel erobern und damit feine Vormacht 
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auf dem Balkan begründen; Serbien träumte von einem großſerbi— 
(hen Reich, und neuerdings hofft Italien die Ver wirklichung feiner 
Balkanwünſche und feines Adriaprogrammes durchfeßen zu können. 
Die drei Hauptfeinde aber wollen eine radikale Löfung der Orient: 
frage in ihrem Sinne. 

Dan hat den jegigen Krieg als den dritten Balkankrieg bezeichnet. 
Das iſt nun zweifellos eine gewaltige Übertreibung; denn es geht 
nicht um den Balkan, fondern der Einſatz iſt unvergleichlich höher, 
da das Hauptziel unferer Gegner die Niederringung Deutſchlands 
und Ofterreihslingarns und damit die vollkommene Umgeſtaltung 
der politiſchen Weltkonſtellation iſt. Nur inſofern iſt die genannte 
Bezeichnung richtig, als die beiden Balkankriege den Auftakt zu dem 
gegenwartigen Völkerringen gegeben haben und die mit dem Balkan 
verfnäpfte Orientfrage eitter der drei Brennpunkte ift, an melden 
der Weltbrand fih entzünder hat. 

Während nun die Handelseiferfucht Englandg und der Vergeltungs⸗ 
durſt Frankreichs in ihren Beziehungen zum gegenwärtigen Kampfe 
auch den breiteſten Volksſchichten Har Tiegen, iſt dies bezüglich der 
Orientfrage nicht im gleichen Mae der Fal. Darum waren auch 
viele erflaunt, alg die Türkei, welche eben erſt den ſchweren Balkan; 
krieg hinter ſich hatte, in diefem Kampfe unerſchrocken auf die Seite 
Deutſchlands und Oſterreich⸗ Ungarus trat und nun bei dem Kampfe 
eine innere Kraft er weiſt, welche man nicht in ihr vermutet hatte. 

Für die Türkei bedeutet dieſer Krieg die Entſcheidung über ihren 
nationalen Fortbeſtand. Wenn fie nicht in den Kampf mit einge 
griffen hätte, wäre fie verloren geweſen. Gerade das türkifhe 
Land in Aſien war ein weſentlicher Teil der Beute, welche unfere 
Gegner von dem Weltkrieg erhofften, Für Rußland war fogar die 
Yusfiht auf den Geminn türkiſchen Gebietes der Hauptgrund, weg: 
halb es ſich für das fürchterlihe Blutwert gewinnen ließ. Es hoffte 
bei der großen europäifchen Aus einanderſetzung feinen uralten Traum 
von einer Herrfchaft im nahen Orient endlich verwirklichen zu können. 
Das „Zeftament Peters des Großen” follte nun nach fo vielen ver; 
geblihen Verfuchen endgültig verwirklicht werden. 

Schon Peter der Große hatte den Man, Konflantingpel zu 
erobern und dort dag Meer zu gewinnen, Die Ausführung dieſes 
Planes war ihm aber nicht möglich. Er konnte nur das große 
Ziel für die ruſſiſche Politik aufſtecken. Und dieſes Ziel hat Ruß⸗ 
land ſeitdem nicht mehr aus den Augen verloren. Viel Blut hat 
es an feine Erreichung geſetzt, immer vergebens. Im Weltkrieg 
glaubt es die Erfüllung des Jahrhunderte alten Traumes zu finden. 
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Welche Wandlungen würde ein ruſſiſches Konſtantinopel nun 
für die allgemeine politische Weltlage zur Folge haben? 


Konflantinopel und die Meerengen würden Rußland fürs erfte 
ermoͤglichen, an einer günftigen Stelle an das Meer zu kommen. 
Obwohl Rußland eine ungeheure territoriale Erfiredung beſitzt — 
Fiſt in feiner Gefamtausdehnung 42 mal fo groß als das Deutfche 
Reich — hat es doc Feine günftige Lage zum Meer. An Küften fehlt 
es ihm freilich nicht. Aber fie haben nur geringe Bedeutung, 
folange dert Zugang zum offenen Meer durch andere Mächte 
bedroht werden kann. Im Beige Det Dordanellen alaubt dag 
Zar enreich fich gu einer bedeutenden Seemacht entfalten zu können. 


Die ſeepolitiſche Bedeutung der Dardanellen erhält durch die 
wirtſchaftliche und geographiſche Eigenart des ruſſiſchen Reiches eine 
beſondere Note. Ein Blick auf die Karte lehrt, daß die bedeutendſten 
Ströme Rußlands ſüdwärts gerichtet find. Ins Schwarze Meer 
mündet det Drieftr, der Bug und der Onjepr, ber Das ganze euro— 
päifhe Rußland füdlich der Waldaihöhe durchſtrömt, und ins Aſowiſche 
Meer fenden der Don und der Kuban ihre breiten Fluten. Bon dem 
Vorhandenfein und der Geftaltung der Flußläufe aber hängt für 
jedes Rand der Grad der Bedeutung ab, welche die jeweiligen Meeres⸗ 
füften befigen. Am die genannten Flußgebiete lagern fich jene Pro; 
vinzen, welche das wirtfchaftlihe Rückgrat Rußlands ausmachen. 
In den fruchtbaren Niederungen der Ukraine liegt die wirtſchaftliche 
Zukunft des Zarenreiches. In der Ukraine wohnt allein ein Fünftel 
der ganzen Bevölkerung Allrußlands. Hier wird der dritte Teil der 
großen ruffifchen Getreideproduftion gewonnen. Jene Landſtriche 
ſind die Kornkammern Rußlands. Desgleichen ſchlummern dort 
reiche Bodenſchaͤhe. Von hier geht der breiteſte Strom des ruſſiſchen 
Außenhandels hinaus in die Welt. Dieſe wirtſchaftlichen Tatſachen 
ſind die eine ſtarke Wurzel des unwiderſtehlichen Dranges des Mos⸗ 
kowiterr eiches nach dem Beſitz Konſtantino pels. Die andere Wurzel 
bilden feine politifhen Gegenwarts— und Zufunftsafpirafionen. 

Rußland Hofft in dieſem Kriege nicht mut Konſtantino pel und die 

Meerengen zu erlangen, fondern auch dem ganzen Norden des tür⸗ 
kiſchen Reiches. Err eicht Rußland dieſes Ziel, ſo iſt damit das Schwarze 
Meer zu einem ruſſiſchen Binnenſee geworden. Nur Bulgarien 
und Rumänien haben dann noch einen ſchmalen Streifen der Schwar⸗ 

zen⸗Meerküſte inne. Doch dieſe Tatſache verliert jede praktiſche Be— 

deutung,im Falle Konftantinopel ruſſiſch iſt. Rußland ey er 

Aufrichtung einer Zollmaner an den beiden Seepäffen den Hande 
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Rumäniens vollkommen lahmlegen. Die ganze Tragweite ?diefer 
Möglichkeit wird erſt in dag richtige Licht geffellt, wenn man ſich ver; 
gegenwärtige, daß Rumänien biefelben Waren auf den Weltmarkt 
wirft wie Rußland: Getreide und Petroleum. Es iſt dadurch der 
Konkurrent Rußlands. Da Rumänien als Ackerbauſtaat unbedingt 
auf feine Agrarausfuhr angemwiefen ift, fo würde es der ruſſiſchen 
Willkür vollkommen preisgegeben fein. 

Bulgarien iſt zwar etwas beffer geftellt, da e8 feit dem Balkan; 
friege auch im Süden an das Meer gekommen iſt. Doc hat diefer 
ſüdliche Küſtenſaum für die Schiffahrt feinen großen Wert. Auch 
Bulgarien würde duch ein ruſſiſches Konſtantinopel in feinen Lebens; 
intereffen bedroht. 

Serbien ift ſchon heute nichts mehr anderes als der gefügige und 
geſchworene Vaſall Rußlands. In die jetzigen Kämpfe iſt eg einge⸗ 
treten in der Hoffnung auf großen Gebietszuwachs. Bis an die Adria 


bin wollte es feine Grenzen vorſchieben. Die Rückwirkung auf Bul⸗ 


garten ergibt fih von felbfl, Es würde von zwei Seiten flanfiert, 
von Konftantinopel und von Serbien aus. Auch Bulgarien würde 
ſo zum Hörigen Rußlands herabgedrückt. Griechenland endlich könnte 
durch die ruſſiſche Seemacht von den Dardauellen aus gleichfalls 
unter den ruſſiſchen Einfluß gebeugt werden. 

Die Entſcheidung über Konſtantinopel iſt 
Zuch Die Entſcheidung über die Balkanfrage. 
Rußland am Goldenen Horn bedeutet praktiſch 
auch Rußland an der Adria. Die Balkangeſchicke würden 
dann in Petersburg entſchieden werden. 

Doch ſelbſt in dieſen gewaltigen Wirkungen wäre das Dardanellen⸗ 
problems noch nicht erfchönft. Nur die unmittelbaren Wirkungen find 
mit dem Vorſtehenden gezeichnet. Ein ruffifches Konflantinopel 
wurde in feinen Endfolgen noch weit größere politifche Ummälzgungen 
nad) ſich ziehen, 

Tief in der Seele Rußlands brütet ein Traum von einem all- 
ſlaviſchen Weltreich, ein Traum, noch verworren und unklar hinſicht⸗ 
lic) feiner Ausgeſialtung im einzelnen, aber geboren aus dem un; 
bändigen Orange ins Weite, Unbegrenste, der dem Ruffenreich fo 
ſehr eignet. Diefer Traum iſt nicht erwachſen im Hirne eines einzelnen 
Phantaſten, ſondern heraufgeſtiegen aus der Eigenart der ruſſiſchen 
Volksſeele. Damit ſoll durchaus nicht geſagt fein, daß das ruſſifche 
Bolf in feinen verſchiedenen Schichten mir Bewußtſein weltherr⸗ 
ſchaftlichen Zielen huldigt. Aber im ruſſiſchen Volke als Volkseinheit 
liegen Anſaͤtze, die mach diefer Richtung inſtinktiv drängen. Das 
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ruſſiſche Slaventum mit feiner überſprudelnden Kraft der Volkszahl 
it überzeugt Davon, daß ihm einft die MWelcherrfchaft gehören werde, 
Die Welt fteht hier vor einer ähnlichen Erfcheinung wie in ben Tagen 
der großen weltgefhichtlihen Völterwanderung. Damals mar e8 
das germanifche Element, welches, Ducchfegt mit ben erften Anfängen 
römischer Kultur, Sturm lief gegen bie Nömermelt und biefelbe im 
jahehundertelangens Kampfe nieder warſ. Jetzt glaubt das Slaven— 
tum ſich berufen, der Herrſchaft des germaniſchen Geiſtes im ber 
Kultur ein Ende gu mahen und feinerfeits die Weltherrſchaft zu 
übernehmen. Rußland will das Slaventum fammeln zum Sturme 
gegen die weftlihe Welt. Die Führer des ruffifchen Volkes ſind ſich 
über das Endziel Har, und die Aufpeitihung der allſlaviſchen Juſtinkte 
findet in den breiten Maffen lauten Widerhall. Geftüßt wird dieſe 
kraftvolle Bewegung nach vorwärts durch die religiöſe Unduldſam— 
keit des ruſſiſchen Volkes und den Haß der ruſſiſchen Staatskirche 
gegen die Kirche des Papſtes einerſeits und den Iſlam anderſeits. 
Der beſte Beweis für den Willen Rußlands zur Weltherrſchaft liegt 
in der Geſchichte dieſes Landes, wie ſie ſich ſeit dem Ausgang des 
Mittelalters ausgeprägt hat. Aus dem Moskowiterreich im engern 
Sinne iſt in dieſer verhältnismäßig kurzen Zeit das Rußland von 
heute geworden. Wie lange iſt es her, daß Rußland im breiter Front 
feine Grenzen über den Ural vorgefehoben und dann im raſchen Laufe 
den dritten Teil des ganzen aflatifchen Weltteils fih unterworfen 
bat? Troß enormen Gebietszuwachſes ift Nußland doch niemals 
„ſaturiert“ worden, ſondern jeder neue Zuwachs hat feine Begehr— 
lichkeit noch geſteigert. Nur die Weltherrſchaft kann den Ausdehnungs⸗ 
drang dieſes Volkes vollkommen ausfüllen. 

Und KRonfantinopelinden Händen Rußlands 
würde die Dperationsbaſis abgeben für die 
Yufrihtung eines ruffifden Weltreiheg Man 
darf nicht vergeffen, welche Rolle Diele Stadt im der Menſchh eits⸗ 
geſchichte ſchon geſpielt hat. Als das alte Römerr eich in Trümmer 
fank, hat Oſtrom das kulturelle Erbe der ältern Schweſter übers 
nommen und hat fich noch ein ganzes Jahrtauſend hindurch behauptet, 


ie Fäden des 
Ronftantinopel war das London des Mittelalters. Die F ; 
u MWelthandels Tiefen Dort zuſammen. — — J— 
damals bekannten Erdteile ſtrömten auf den Markt nn. Dia 
Wirtfchaftlih betrachtet war diefe Stadt damals der Y gr . 
der Welt, unter Berückſichtigung det Zeitumflände noch ie _ — 
weit tärkern Sinn, als man dies von London im 19. Jahr 


behaupten fonnte. 


o 


Und auch die Türken wurden erſt fo mächtig, als fie das Banner 
de8 Propheten auf der Aja Sofia aufziehen konnten. Erſt im Befike 
von Konſtantinopel wurde das frühere Steppenvolk zu einer Macht, 
vor der das alte Europa erzitterte. Von Konſtantinopel aus ſchritt 
der Sultan nach Agypten und nach Nordaftika. Von bier ans 
begründete er dte türkiſche Herrfchaft im Mittelmeer. 

Schon diefe gefchichtlichen Erwägungen flimmen zum Nachbdenten. 
Würde nicht Rußland ebenfalls von diefer Stadt aus, von der die 
Weltgefhide in fo flarfem Mafe beſtimmt murden, einen Welt: 
eroberungszug beginnen? Konſtantinopel beherrfeht die Landwege 
nach dem Orient. Man mag vielleicht meinen, daß dies heute weniger 
bedeutſam wäre alg zur Zeit des Kara wanenhandels. Man vergißt 
dabei jedoch), daß gerade in der Gegenwart der Landhandel wieder 
aufzuleben beginnt, nachdem die Eifenbahnen in Vorderaſien all 
maͤhlich einzudtingen angefangen haben. Schon iſt die Bagbadbahn 
in ihren ſchwierigſten Teilen vollendet. Wäre der Weltkrieg nicht 
gekommen, fo wäre big 1917 die Verbindung zwiſchen Konſtantino pel 
und dem Perſiſchen Golf vollendete Tatſache geweſen. Aber auch 
ſo wird die Fertigſtellung dieſes Projektes nicht mehr lange auf ſich 
warten laſſen. Dieſe Bahn wird wirtſchaftlich beherrſcht von dem, Der 
ſich im Beſitz von Konſtantino pel befindet. In kurzer Zeit wird durch 
die neuen Verkehrsverbindungen das alte Byzanz eine neue Wirtz 
ſchaftsblüte erfiehen fehen, Die Bahn ermöglicht aber auch, die miliz 
taͤriſche Herrſchaft raſch vor zutragen von Konflantinopel bis zum 
Perſiſchen Golf. Weder Frankreich, noch England, noch Jtalien, noch 
alle drei zufammen wären imſtande, dem ruſſiſchen Vor marſch dorthin 
mit Efolg Einhalt zu gebieten, Denn niemals fönnten fie über 
das Mittelmeer Streitkräfte werfen in einem Umfang, daß diefelben 
den ruſſiſchen Heeresmaffen gewachfen wären, Konflantinopel in 
den Händen einer europäifchen Großmacht bedeutet eben die Hertz 
ſchaft über Vorderafien. Und went diefe Macht Rußland ift, fo er: 
weitert fi die Erſtreckung dieſer Herrſchaft auch über Mittelaſien. 
Denn Rußland hat ſchon einen großen Teil von Mittelaſien in Händen. 
Perſien und Afghaniſtan find feine füdlichen Nachbarn. Bor ihnen 
wurde die ruſſiſche Landgier nicht haltmachen. Reisen doch verkehrs⸗ 
politiſche Tatſachen geradezu zu weiterm Vorrücken. Wo die Bagdad; 
bahn am weiteften nach Dften ausladet, iff der natürliche Punkt, um 
durch eine nordöſtlich gerichtete Linie den Anſchluß an das mittel; 
aſtatiſche Eiſenbahnſyſtem Rußlands zu gewinnen. Dann aber würde 
ein anderes altes Bahnprojekt Sinn und Lebensfähigkeit gewinnen: 
eine transaſiatiſche Bahn durch Perfien und über China Big sum 
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Gelben Meer. Niemand fann Rußland, wenn e8 einmal im Beſitze 
gonftantinopels ift, hindern, fein Reich auszudehnen bis an die 
Pforten Chinas und an die Tore Indiens. 

Judien! Würde Rußland, dort angekommen, imſtande und 
gewillt ſein, der zauberhaften Anziehungskraft dieſes Landes ſich zu 
entziehen? Würde es nicht vielmehr mit allen Mitteln danach) fireben, 
auch in den Beſitz diefer von der Natur fo reich geſegneten Gebiete 
zu kommen, Die für England eine ſo unerſchöpfliche Quelle wirt— 
ſchaftlicher Machtmittel geworden find? Schon heute ſteht ein Ber 
gehren nach diefem Land in der ruffifhen Politik. Nur muß das 
zurücktreten, folange nicht das nächfte Ziel, Konflantinspel, erreicht 
iſt und folange Rußland noch Feine ftarfe Slotte im Schwarzen Meere 
halten kann. Der Dardanellenbefiß würde die Flottenfrage fofort 
löfen. Während heute die ruffifhe Flotte in einem toten Winkel fißt, 
würde fie in Konflantinopel und den Seepäffen den ſtärkſten Stütz— 
punkt finden, der fih auf der ganzen Welt nur denken läßt. Uner; 
reichbar auch den ſtärkſten Flotten der Welt, könnte ſich der Ausbau 
einer ſtarken ruſſiſchen Seewehr hinter den Dardanellen vollziehen, 
bis ſie ſtark genug wäre, um ſelbſt vor zuſtoßen und die Herrſchaft 
über das Mittelmeer zu fordern. Solche Befürchtungen hegt heute 
auch ſchon England gegen den wackern Bundesgenoſſen. In ſchöner 
Freundſchaft für Rußland ſucht es dem letztern an den Dardauellen 
zuvor zukommen, nebenbei dem Waffengefährten auch feinen Weizen 
abzunehmen und ſich damit bezahlt zu machen für die zum Krieg⸗ 
führen vorgeſtreckten Gelder. Für den Tall aber doch der Ruſſe 
Celbft an den Dardanellen erfheinen könnte, will das biedere Eng 
land ihm die Meerespforte vermauern, indem es in Lemnos und 
Tenedos fich feſtſetzt. Ob England niet auch bier fich verrechnet, 
wie fo oft in diefem Weltkrieg? England braucht feine Flotte auf 
allen Meeren. Was dann, wenn eines Tages eine flarke ruſſiſche 
Flotte mitten im Frieden aus den Dardanellen ausdampfte und den 
Suſezkanal überrumpeln und von da gar nach Indien ſteuern würde? 
Könnten Lemnos und Tenedos etwas daran ändern? Wahrſcheinlich 
nicht. Ehe England imſtande wäre, ſeine zerſtreuten Seeſtreitkraͤfte 
zu fammeln, könnte der Hieb geführt ſein. | land 

Dabei braucht man gar wicht barauf zu vermweifen, DaB 2. 
von Konftantinopel aus zu Lande dem alten Seebaͤren OR 

E Suer nehmen und ihm den ganzen Handel mit Vorder⸗ 
= — * ——— Kurz, wie man das Orientproblem unter 
ge 3 euffißhen Byzanz auch betrachten mag, die Tat⸗ 


ine 
u ae Daburd ganz Wefteutopa bedroht wäre, bleibt ie 
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Die Hereihaft Englands in Indien müßte über kurz oder lang fallen, 
Denn Indien wäre dann nicht bloß von Norden her bedroht, fondern 
auch von Weften flankiert und unter Umftänden felbft einem ruffifchen 
Angriff zur See ausgeſetzt. 


Dann wäre Rußland ein Meltreih im vollften Wortſinn. E— 
würde fich im Beſitz gerade jener großen Landgebiete Aſiens be; 
finden, welche als Rohftofflieferanten und als Abfapgebiete für 
Fertigwaren für die Länder Weſteuropas eine große Role in der 
zufunft zu fpielen verfprehen. Das ift der furchtbare Ernſt der 
Orientfrage, ſoweit die ruffifchen Beftrebungen in Betracht kommen, 


Sretlich, nicht von heute auf morgen würde das Endstel erreicht 
werden können. Harte Kämpfe wären unausbleiblih. Diefe Kämpfe 
aber hätten feine Augficht auf Erfolg für die Weflmächte, wenn dag 
ſtarke antiruffiihe Bollwerk niedergerungen wäre: das Deutſchtum. 
Rupland kann nur auf dem Kontinent gefcehlagen werden. Die Weſt— 
völker Haben aber auch gar nicht die phyſiſche Kraft, den Slavismus 
niederzuringen, wenn Deutſchland und Öfterreih-Ungarn nicht den 
Kampf gegen denfelben aufnehmen. Und fo könnten fie beſtenfalls 
den Schritt Rußland zur Weltherefchaft verlangfamen, ihm aufn; 
halten, dazu wären fie nicht imſtande. 


Der Wille Rußlands iſt zähe und hartnädig. Und es nimmt fi, 
wenn nötig, Zeit. Duch Generationen hindurch hat eg die Richtung 
nach dem Drient beibehalten. Daß es in Konflantinopel herrſchen 
müſſe, iſt ihm wie zum Dogma geworden. Die führenden Geifter 
Rußlands kennen auch die Folgen, welche die Löfung der Drient; 
frage für Rußland hat. Schon in den ſiebziger Jahren fehrieb Doſto⸗ 
jewski: „In dieſer Angelegenheit dürfen wir Europa keine einzige 
Konzeſſion machen, denn bier handelt es ſich für uns um Leben oder 
Tod.“ Und weiter: „Mit einem Wort: Diefe furchtbare Drientfrage — 
das ift in Zukunft beinahe unfer ganzes Schickſal. In ihr Tiegen 
geradezu alle unfere Aufgaben und vor allem unfere einzige Mög- 
lichkeit, in die große Gefchichte der Menfchheit einzutreten. In ihr 
liegt auch unſer definitiver Zuſammenſtoß und unfere definitive 
Bereinigung mit Europa, und zwar auf neuer mächtiger Grundlage. 
Wie follte Europa diefe ganze, ung vom Schidfal befiimmte Lebens; 
bedeutung, die für ung in der Entfheidung diefer Frage liegt, jeßt 
(How begreifen? Womit auch die gegenwärtigen vielleicht notwendigen 
diplomatifhen Unterhandlungen und Verträge mit Europa enden 
ſollen — früher oder fpäter muß Konflantingpel doch ung gehören, 
und fei e8 auch erft im nächſten Jahrhundert“ (Scheel). 
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1 diefens „nächſten Jahrhundert“ ſtehen wir. Und Rußland 
dachte, Konſtantinopel in Berlin und Wien zu erobern. Doc, tie 
an gigantiſches Feſtungsdreieck ſtehen Berlin, Wien und Konſtanti— 
nopel als Schutzwall gegen das ruſſiſche Slaventum. — 

Das wire die nach Rußland gekehrte Seite der Orientfrage im 
Weltkrieg. Wie aber ſteht es mit England und Frankreich und newer; 
dings auch mit Italien? 

Schon die vorſtehenden Zeilen zeigen, daß bei dieſem Krieg eine 
ganz eigenartige Tatſache ſich ausgeprägt findet: obwohl im Haß 
und in der Vernichtungswut gegen Deutſchland und ſeine Kampf— 
genoſſen geeint, lauert im Hintergrunde Mißtrauen und erbitterte 
Intereſſengegnerſchaft zwiſchen unſern Gegnern, Trotz Det Ab⸗ 
machungen zwiſchen Rußland und England über Perſien und Das 
eärfifhe Erbe plagen die Gegenſätze bier ſcharf aufeinander. Nach 
den Abmachungen ſoll Rußland den Norden bekommen. Frankreich 
ſollte Syrien erhalten, wo es ſich ſchon einen weiten Einfluß zu vet; 
ſchaffen gewußt hat. Und England? In altgewohnter Beſcheidenheit 
gab es ſich zufrieden mit dem ganzen Süden der Türkei mit Arabien 
als Kern. Natürlich wurde es nicht durch den unermeßlichen Sand 
dieſer Gebiete angezogen, ſondern durch ihre geographiſche Be— 
deutung. Wie man die Dardanellenfrage nur richtig würdigen kann, 
wenn man fie im Zuſammenhang mit der wirtſchaftlichen Eigenart 
und den politiſchen Strebungen Rußlands betrachtet, ſo kann man 
die auf Arabien gerichteten Blicke Englands erſt verſtehen, wenn das 
ganze orientaliſche Ziel des Britenreiches entſchleiert daſteht. 

Und dieſes Ziel iſt kein geringeres, als den Indiſchen Ozean zu 
einem engliſchen Binnenſee zu machen. Das iſt der gewaltige Plan, 
den der ehemalige Vizekönig von Indien, Lord Curzon, ausgehedt 
hat. England bangt um Indiens Beſitz. Es will ihn ſichern, indem 
es ſich die volle Herrſchaft über den dortigen Ozean verſchafft. Darum 
follen die Küſten dieſes Ozeans englifch werden. Im Welten beſpülen 
die Wogen dieſes Meeres die Küſte von Afrika. Die englifche Hertz 
ſchaft hat fich hier ſchon einen großen Teil der Küfte geſichert. Durch 
Do Krieg hofft eg, Deutſch⸗Oſtafrika als Seute & gewinnen. Dann 
wäre nur noch Portugieſiſch⸗Oſtafrika und das Somaliland nicht im 
Beſitze Englands. Portugal und Italien aber zählen für England gar 
nicht. Mit ihnen rg“ es —* — —— IR Dentſchland 
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Suezkanal deden, anderfeits die Lüde im Küſtenkranz von Afrika 
nach Indien hin fließen, England wird dadurch politifch Herr des 
Perfiihen Golfes. Und Südperfien hat es ſich ja auch ſchon in feinen 
Abmahungen mit Rußland vorbehalten. An Verfien aber ſchließt 
Indien direkt an. Zu allem Überfluß liegt im Südweſten des großen 
Indiſchen Meeres das engliſche Kolonialgebiet Auſtraliens. 

Nun begreift man, weshalb England ſich den ſüdlichen Teil der 
Türkei bei der großen Liquidation vorbehalten hat. Der Indiſche 
Ozean würde damit wirklich ein engliſches Meer werden. Eine kolo— 
niale Weltherrſchaft würde damit aufgerichtet, wie ſie nie zuvor die 
Welt je in gleichem Umfange geſehen. Aus Stücken dreier Welt— 
teile wäre dieſes Gebiet zuſammengefügt. Denn nicht nur über das 
Küſtengebiet Afrikas würde bei Verwirklichung diefes Planes das 
engliſche Krämervolk verfügen, ſondern auch über Inner⸗Afrika, da 
mit der Wegnahme Deutſch⸗Oſtafrikas der britiſche Beſitz in ununter⸗ 
brochener Lücke reichen würde von Kairo bis zum Kap. 

Nun denke man ſich einmal den Fall, es gelänge England, dieſen 
Plan zu ver wirklichen. Was würden die wirtſchaftlichen Folgen 
davon fein? | 

zunähft könnte fein Schiff in jenen Gewäffern einen Hafen 
anlaufen, der nicht englifch wäre. Die ganze Schiffahrt im Indiſchen 
Ozean käme unter enalifche Kontrolle. England hätte die Möglich 
feit, die Schiffe anderer Nationen durch Differensialtarife ſchlechter 
zu behandeln als die eignen. Dadurch fünnte eg die Schiffahrt in 
jenen Gewäſſern praftifch zu einem englifchen Mono pol ausgeflalten, 
Aber ſelbſt ohne ein ſolches Vorgehen würde der Indiſche Ozean als 
engliſcher Binnenſee eine gewaltige Stärkung der engliſchen Schiff⸗ 
fahrt nach ſich ziehen. England hat bei weitem die größte Handels; 
flotte der Welt. Durch die Verfrachtung fremder Güter verdient 
heute fchon England jährlich mehrere hundert Millionen Mark, Bei 
Ver wirklichung der englifchen Pläne im Sndifhen Ozean würde 
diefer Poflen in der englifchen Zahlungsbilang weiter fich sugunften 
der Briten entwideln. Da dag eine Ziel nicht erreicht werden kann 
ohne das andere, d. h. ohne Niederwerfung Deutfohlands, fo würde 
bei der Erreichung des erflern Zieles Englands Schiffahrts mono pol 
vollſtändig. Ohne daß die Londoner Regierung eine Navigations— 
akte zu erlaſſen brauchte, hätte ſie ſich weit größere Vorteile geſchaffen, 
als jene Akte einſt dem britiſchen Seehandel eintrug. 

In dieſem Zuſammenhange gewinnt die Anmeldung englifcher 
Anſprüche auf den Süden der Türkei bei der von unfern Gegnern 
geplanten großen Liquidation ein befonders ernſtes Geficht, 
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Selbftverftändlih würde in det Sinverleibung Arabiens und Süd; 
perfiens fih die Löſung der orientalifhen Frage nicht erfhöpfen. 
Die Inanſpruchnahme des füdlihen Teils der Türkei durch England 
iſt auch gleichbedeutend mit der MWegnahme derjenigen türfifhen 
Sebiete, welhe von allen Teilen der aflatiihen Türkei Die größten 
Zufunftsausfichten bieten, näntlich der Euphratz und Tigrisländer. 

England würde ſich aber, wie fhon oben ausgeführt, mit dieſen 
Plänen gewaltig verrechnen. In Zukunft wäre der Zufammenftoß 
zwiſchen den ruffiihen und engliſchen Weltherrſchaftsanſprüchen im 
jener Weltede unvermeidlih. Und Rußland häfte Dabei ben Vorteil 
der territorialen Nähe und der Übermacht der geichloffenen Volks— 
zahl. Und daran müßte fhlieglih Englands Weltherrfhaftstraum 
zugrunde geben. 

Für die Türkei felbft Tiegen feit Beginn des Weltfriegs die eng; 
fifchen Siele Har. Sie hat erkannt, was das ſchlaue Albion beab- 
fihtigt. Während fie ehemals aus dem ruffifchzenglifhen Gegenſatz 
Nugen stehen konnte, hat England gerade mitdem Beſitz von Konſtan— 
tinopel Rußland geködert. Ohne die Ausſicht auf die Gewinnung 
diefer Stadt hätte Rußland fih nie zur Waffengenoffenihaft mit 
England verftanden. Die geriebene englifche Politik hat eg verflanden, 
ihre eigentliche Politik bis zum legten Yugenblid zu verſchleiern, indem 
fie gegen die Türkei Freundſchaft heuchelte. Und die Türkei ließ 
fih auch täuſchen. Sie berief englifche Inſtrukteure für ihre Flotte. 
In gemeinſter Weiſe mißbrauchten dieſe ihre Vertrauensſtellung. 
Noch bevor ſich die Türkei zum Eingreifen in den Krieg entſchloß, 
hatte die engliſche Marinekommiſſion die türkiſchen Kriegsſchiffe in 
einen Zuſtand verſetzt, daß dieſelben nicht gefechtsfähig waren. Dieſer 
Schurkenſtreich geſchah zu einer Zeit, wo die Ruſſen ihre Kriegs— 
ſchiffe gegen den Bos porus mobil machten. Auch waren von den ehr; 
lichen englifhen Freunden die Minen fo tief gelegt, daß feindliche 
Schiffe ohne Gefahr über fie wegfahren konnten. Drahtloſe Tele⸗ 
graphieſtationen wurden ſpäter entdeckt; engliſche Offiziere verrieten 
von Handelsdampfern aus die Bewegungen der türkiſchen Flotte, 
kurz: die Türkei ſah ſich plötzlich vor einem Abgrund britiſcher Tücke 
und Hinterliſt. Aus all den Entdeckungen ging hervor, daß England 
im Einverſtändnis mit feinen Bundesgenoffen über die abnungslofe 
<ürfei plöglidh herfallen und fie vernichten wollte. Da wurde das 
Hgmanenreih zum mertvollen Bundesgenoffen Deutſchlands und 
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das lebhafteſte Intereffe daran, daß die Türkei als felbfländiges 
Staatsgebilde erhalten bleibt und innerlich wieder erfräftigt wird, 
Öfterreihs Aufgaben liegen im Innern, nicht jenfeits feiner Grenzen, 
Auf lange Zeit hinaus beſteht für diefen eigenartigen Staatdorganig; 
mus die Hauptbetätigung darin, daß die verſchiedenen Völkerfchaften 
der Doppelmonarchie zu einer feften Kulturellen Einheit zuſammen— 
gefittet werden. Der gegenwärtige Krieg hat gezeigt, daß hier ſchon 
weit mehr geſchehen tft, als man wohl für möglich hielt. Auf diefem 
Wege muß die Donaumonarchie weiter fehreiten. Und dann muß 
fie ihre Heimatinduſtrie erft ausbauen, Die eignen Kräfte des Landes 
find noch lange nicht voll gehoben. Um aber diefeg große Ziel der 
weitern innern Erſtarkung mit dem nötigen Nachdruck anftreben 
zu können, braucht die Donaumonarchie Sicherung gegen Rußland 
und gegen Serbien. Hierzu kommt, daß fie fih den Weg freihalten 
muß nad Konftantinopel. Würde Rußland diefe Stadt befigen, fo 
wäre damit für die öfterreichifehe Volfswirtfchaft der Weg nad dem 
Diten verlegt, ein Hauptlebensnero der Donaumonarchie würde 
damit unterbunden. Von den politifhen Rückwirkungen auf das 
innere Staatsgefüge Öfterreich-Ungarns ganz zu fehmweigen. 

Aber auch Deutſchland hat die gleichen Sntereffen wie die Donau⸗ 
monarchie. Einmal bedeutet eine Schwächung oder gar eine De 
drohung Ofterreihs auch eine folhe Deutſchlands. Sodann aber 
binden ung rege direkte Beziehungen an die Türkei. Zur Zeit des 
Berliner Kongreſſes konnte Bismard noch erklären, daß wir im Drient 
nicht intereffiert feien. Der deutfche Außenhandel dahin war Damals 
verſchwindend klein. Unfere Kapitalintereffen in der Türfei wurden 
auf ganze 4o bis so Millionen Mark gefchägt. Der Umfhwung in 
unjerm Verhältnis zum Drient frat ein mit dem NRegierungsantrift 
unferes Kaifers. In der richtigen Erkenntnis, daß unfere weltwirf- 
ſchaftlichen Intereſſen nad) dem Oſten weifen, fuchte der junge Kaifer 
von Anfang an in ein freundfhaftlihes Verhältnis zur Türkei zu 
treten. Durch feinen Befuch beim Sultan (1889) gewann er die Zur 

neigung eines großen Teils der iflamitifchen Welt. Und als er nicht 
sanz ein Jahrzehnt ſpäter gelegentlich der Paläſtinareiſe das Wort 
ſprach: „Die 300 Millionen Mohammedaner, die auf der Erde vers 
ſtreut find, mögen deffen fiher fein, daß der Deutſche Kaifer ihr Sreund 
fein wird“, da weckte dieſes Kaifer wort in der ganzen Welt einen lauten 
Widerhall. Zur Zeit des Regierungsantritts des Kaiferg hatte auch 
die deutſche Induſtrie begonnen, nach dem Oſten ihre Fühler aussus 
fireden. Eine deutſche Gefellfchaft hatte von der Türkei die Konz 
zeſſion zum Bau der Anatolifhen Bahn erhalten. Im Jahre des 
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ein erheblicher Teil des Warenverkehrs mit Vorder⸗ 
a wird den Bahn weg nehmen, Sodann aber befürchtete Eng⸗ 
and, daß bei einem deutſch⸗engliſchen Krieg Deutſchland auf der 
Bagdadbahn Truppen gegen Agypten und Indien werfen könnte. 
Auch iſt man an der Themſe wenig erbaut von der Ausſicht, daß die 
Türkei durch dieſe Bahn wieder neu zu Kräften kommen könnte. 
Die Bagdadbahn würde nämlich der Türkei eine weit größere 
Schlagkraft verſchaffen, als ſie bisher beſaß. Durch ſie würde das 
Osmanenr eich in den tand geſetzt, die Truppen aus den mittlern 
Gebieten raſch auf den Kriegsſchau platz zu werfen. Dazu käme die 
wirtſchaftliche Wiedergeburt des Laͤndes. Durch die Bagdadbahn 
wird Vorderaſien wieder aufblühen. Reiche Bodenſchätze, die bisher 
als totes Kapital infolge der Verkehrsloſigkeit jener Gegenden brach⸗ 
lagen, können gehoben werden. Der Erzreichtum der Berge, die 
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Kohlendiftrikte im Norden und die auf Hunderte von Kilometern ſich 
erſtreckende Olzone bei Moſſul werden wirtſchaftlich durch die Bagdad, 
bahn erſchloſſen werden. Im Norden hat bereits deutſches Kapital 
einen gewaltigen Aufſchwung des Baumwollbaues gebracht. Wenn 
erſt die Lokomotive duch Meſopotamien und Babylonien ſtampft, 
werden jene Landſtrecken aus dem jahrhundertelangen Schlaf er— 
wachen zu neuem Leben. Heute ziehen durch jene Landſtrecken, 
die bei entſprechender Bewäſſerung zwei Ernten im Jahre geben, 
nur vereinzelte Hirtenſtämme. Wo einſt vor langen Generationen 
ein hochentwickeltes Wirtſchaftsleben blühte, liegt das Land wirt— 
ſchaftlich in ohnmächtiger Starre. Wo vor Jahrhunderten üppige 
Weizenfelder wogten, kniſtert heute dürrer Sand. Der Mangel an 
Verfehrswegen hat die alte Bodenkultur in Trümmer geſchlagen. 
Mit der Befeitigung diefes Mangels wird fie rafch wieder erffehen 
zu größerer Blüte als jemals zuvor. Weizen werden die Sandftreden, 
befruchtet von den Fluten des Euphrat und Tigris, tragen und hinaus; 
fenden auf die begehrlihen Märkte de Abendlandes. Und Baum; 
wolle! Gerade die Baumwollfrage ift für uns Deutſche fo wichtig. 
Würde die Bagdadbahn zehn Jahre früher gebaut worden fein, fo 
gäbe es heute in Deutfchland Feine Baumwollnot. Auf dem Land; 
weg könnte der wichtige Rohſtoff herangefchafft werden. | 

Es braucht nicht betont zu werden, wie groß heute dag deutfche 
Sutereffe am Drient if, Wir Deutfche find zu fpät gefommen bei 
der Teilung der Welt, Im Orient liegt nod Neuland in weiter Er; 
firedung. Deutfchland verfolgt Feine Eroberungssiele dort im Oſten. 
Sein Weg dahin ift nicht der Weg blutiger Gewalt, den unfere Feinde 
heute gehen, fondern friedlicher, aufbanender Kulturarbeit. Mir 
wollen der Türkei helfen, die großen Schäße des Landes zu heben, 
da fie es aus eigner Kraft nicht vermag. Dadurch werden beide Länder 
gewinnen: die Türkei wird wirtſchaftlich erfiarfen und damit auch 
politifh zu neuem Leben erwachen, Deutſchland aber wird von dorf 
einen erheblihen Teil der für feine Volkswirtſchaft nötigen Rohſtoffe 
beziehen und als Gegengabe den Stämmen des Dftens bringen, 
was feine fleißigen Arbeiter in den heimifhen Werfen der Induſtrie 
sefhaffen haben. 

Das iſt der Sinn, welchen die Drientfrage für Deutſchland har. 
Mitten im tofenden Schlachtenlärm fol diefes große Ziel friedlicher 
Kulturgemeinſchaft leuchten, die Wege weifend für die Zukunft. 
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